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450 DIE BERNER WOCHE

So brüdte er bettn beut alten 33ater beglich bie Sanb,
belub tief) mit einer 99tenge naturhiftorifdjer 9Jierïtoûrbig=
feiten, bie ber 9taturforfdjer, bem Schroiegerfohne in ftom=

imffiott übergab, liefe fiel) oon feiner fdjönen, in tränen
fchmimmenben jungen ffrrau ein Stünbcfeen roeit burch ben

SBalb begleiten unb rife fiel) enblich, jelbjt tränen oergiefeenb,

nur mühfam oon ihr los, naefebem er unter oielen Hüffen,
mit benen er bas glüfjenbe 9Intlife ber ©attiu bebedte, alle

Segnungen bes Simmeis auf ifer blotibes Saunt feerabgeflefet

batte. Unb bies mar nicht Sd)aufpielerei. Staunton fühlte
alles, roias er fpraef) unb tat, lebhaft in feinem' mogeuben ©e=

rniite unb in feiner fjetfeen Shantafie. (tffortf. folgt.)

3)aô ^urgerfpttûl in ^ern.j*jr3J
Die Semohroer bes 93urgerfpita[es hegen Dlusmam

berungsabfichten. Schon haben fie fid) — •

genauer:
feat bte Direftion beê Surgerfpitalê fid) und) einem
neuen Seim ltmgefehen. ®§ beftefeen für einen
9îeubatt branfeen auf betn Slfcnaugut ernftgemeinte
fßläne. Sott biefen fofl*Çicr inlberfjnöchften Stummer
bie 9tebe fein.

Ks tniiffen febroermiegenbe ©rüubc fein, bie
bie Surgergemeinbe oeranlaffen, ihre Sfrünber unb
ftoftganger aus beut fdjönen unb geräumigen 93au

am Subenbergplafe ausätehert 311 laffen, uut fie in
einem neuen fUtillionenbau unter3ubrittgen. Diefe
©rüttbe finb uorhauben: Slafetuangel unb brobettbe
©.rmiffion. Die Surgergemeinbe hat fid) feit ben

Dagen. ba ber alte Sau cntftanb, ftarf oergröfeert,
unb mit ber 3af)t ber Sttrger ift aud) bie 3at)l ber
Sfrünber ftetig gemadpen; matt meife aud), bafe bie
©rroeiterung bes ^Bahnhofes, bie unmöglich noch

Sahnehnte htnaitsgefchobeit roerben fantt, 311m mim
beften bas 9tebengebäube auf ber Sinterfeite bes
Spitals beanfprudjen mirb. So hefteht tatfächlich
für bie Surgergemeinbe eine 3toangsfituation, bie
am heften buret) SBegsug gelöft mirb.

Der ©ntfdjliife ba3U mag ber 23urgerfd)aft

fdjmer genug geworben fein; benn ber alte fchöne Sau mar
mährenb mehr als anberthalh 3at)i'hunberten ber repräfem
tatioe Seroets hernhurgerlidjer fîûrforglichfeit, aber auch
ber Seroeis grofe3Ügtger, funftliebenber Saupolitti Sietät
unb hiftorifdjer Sinn forbertén 311m Sieiben auf, fo lange
es

' irgenbroie möglich mar.
9tun bie äBürfel gefallen finb uttb bas, ober roie man

in Sern allgemein fagt, „ber" Surgerfpital als ©ebäube
feinem urfprünglid)en 3iuecle mot)! in Sälbe entfrembet fein
mirb, mag ein 9?iidblicl auf feine ©efd)id)te am ©labe fein.*)

A

Um bie 9Mitte bes 18. Sabrljunberts, b. h- nad) beut
Sau bes Surgerfpitales im Safere 1741, befafe bie Stabt
Sern 3mei gröfeere Spitäler: bert Snfèlfpital, feit 1718 in
einem Steubau an ber Snfelgaffe (heute Dfeeobor ftoefeer»

*) 9fad)I SJlefsmer, $ci 33uvgcrfpita( unb ®b. Oun'tRobt, Söcrn im
XVIII. Qaferfjunbert. Itlifcl)ce8 au8,: Sttrgerljaub in bei' Sdnocü",
XI. «b., II. Seil,

Das ßurgerspltal In Bern. — Hintergebäude.
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So drückte er denn dein alten Vater herzlich die Hand,
belud sich init einer Menge naturhistorischer Merkwürdig-
keiten, die der Naturforscher dein Schwiegersohne in Kom-
Mission übergab, lies; sich von seiner schönen, in Tränen
schwimmenden jungen Frau ein Stündchen weit durch den

Wald begleiten und riß sich endlich, selbst Träne» vergießend,

nur mühsam von ihr los. nachdem er unter vielen Küssen,

mit denen er das glühende Antlitz der Gattin bedeckte, alle

Segnungen des Himmels auf ihr blondes Haupt herabgefleht
hatte. Und dies war nicht Schauspielerei. Stauuton fühlte
alles, was er sprach und tat, lebhaft in seinem' wogenden Ge-
müte und in seiner heißen Phantasie. (Forts. folgt.)

Das Burgerspital in Bern.^"M
Die Bewohner des Burgerspitales hegen Auswan-

derungsabsichten. Schon haben sie sich —' genauer-
hat die Direktion des Bnrgerspitals sich nach einem
neuen Heim umgesehen. Es bestehen für einen
Neubau draußen auf dem Elfcnangut ernstgemeinte
Pläne. Von diesen svllHier iiFder^nächsten Nummer
die Rede sein.

Es müssen schwerwiegende Gründe sein, die
die Burgergemeinde veranlassen, ihre Pfründer und
Kostgänger aus dem schönen und geräumigen Bau
am Bubenbergplatz ausziehen zu lassen, um sie in
einem neuen Millionenbau unterzubringen. Diese
Gründe sind vorhanden: Platzmangel und drohende
Exmission. Die Burgergemeinde hat sich seit den

Tagen, da der alte Bau entstand, stark vergrößert,
und mit der Zahl der Burger ist auch die Zahl der
Psründer stetig gewachsen: mau weiß auch, daß die
Erweiterung des Bahnhofes, die unmöglich noch

Jahrzehnte hinausgeschoben werden kann, zum min-
besten das Nebengebäude aus der Hinterseite des
Spitals beanspruchen wird. So besteht tatsächlich
für die Burgergemeinde eine Zwangssituation, die
am besten durch Wegzug gelöst wird.

Der Entschluß dazu mag der Bürgerschaft

schwer genug geworden sein,- denn der alte schöne Bau war
während mehr als anderthalb Jahrhunderten der repräsen-
tative Beweis bernburgerlicher Fürsorglichkeit, aber auch
der Beweis großzügiger, kunstliebender Baupolitik. Pietät
und historischer Sinn forderten zum Bleiben auf, so lange
es

^ irgendwie möglich war.
Nun die Würfel gefallen sind und das, oder wie man

in Bern allgemein sagt, „der" Burgerspital als Gebäude
seinem ursprünglichen Zwecke wohl in Bälde entfremdet sein
wird, mag ein Rückblick auf seine Geschichte am Platze sein.*)

»

Uni die Mitte des 18. Jahrhunderts, d. h. nach dem
Bau des Burgerspitales im Jahre 1741, besaß die Stadt
Bern zwei größere Spitäler: den Jnselspital, seit 1713 in
einem Neubau an der Jnselgasse (heute Theodor Kocher-

ch NachzMeßmcr. Der Burgcrspital und Ed. vunsRvdt, Bern im
XVlli. Jahrhundert. Klischees nus.: „Das Bürgerhaus in der Schweiz",
Xl. Bd., II. Teil.

v-i» knrgerspUal In kern. — Mntergebttucle.
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©äffe), mo feilte bec

Dftflügel beg Sun»
begbattfeg [tetjt, itnb
bag Surgerfpital.
Damalg üerftanb
man aber unter
©pital nod; nicht
bag, mag beute etn
ßcanfentjaitg bar»

ftettt : ein §attg jur
Pflege nnb §eilttng
Pon ®ranfen; etn
Spital toar aller»
bingg in crfter Si»
nie ein Sfranten»
pattg; aber and)
eine 3uflucbt§= itnb
tlnterfunftgftätte

für allerlei 9Jîmbcr=
mertige itnb |)ilfg=
bebürftige : Dbbadj»
lofe, ©efallene, @r=

merbgttnfäbige,
arme Üteifcnbe, für
@pi(eptifd)e, 93linöe,
Krüppel, Daube,
©eifteg» nnb @e=

mütgfranfe; lurj,
ber Spitat mar ein

Drt, mo^tn man
mbglidjft alle bag

tüglidje Seben be=

binbernbeit äJtit»

ntenfdjen unterbrachte. So umfaßte bettn ber neue 93ur»
gerfpital ober große Spital in feiner erfteit 3eit
einmal bag e|i g e n 11 i dj e Spital, b. I). bie 9tnftalt
3ur Serforgttng nnb Serpfleguttg bes 9Ilters, ber ©ebredj»

Das Burgerspital in Bern — Zwischen den Coren non 1881, redits das Burgerspital.
fätuä „$oS ffliivgettjauä in ber Sdjwctj", fflanb XI, II. Xc.it.)

Das Burgerspital in Bern. - Brunnen im Bot.

liebfeit nnb 9lrmut, bann bie fogenannte © t e n b e it io e r
berge, bas ift eine Verberge für biirftige Durdjteifenbe;

ferner eine 5t r a n ï e na b i e il u n g in ber Surger unb
beren Dienftboten nebft beut Dieuftperfonal bes Surger»
fpitals im Äranfbeitsfall 9tufnal;me fanden; weiter bie
,,S p i n n ft il b e", b. b- eine Sefferutigsainftalt für leid)t=
finnige ober in polijeilidje Seftrafung gefallene Surger;
unb ertblicl) fab bas Reglement oon 1715 eine mit beut
Spital oerbunbene 3ud)t unb 2B a if e it a n ft a 11 oor,
beren 3ttfaffert ebenfalls auf 5vofteu ber ©efamtanftalt er»

näbrt werben füllten.
Die fpätere ©ntroidlung bes 5tranfen= unb gürforge»

uereins brad)te fufjeffiue bie Entlüftung bes Spitals oon
feinen Hieb enaufgab en. Das ^Reglement oon 1730 oerlaugte
bercitg ben 9lugfd;litb ber „Dollen"; bod) roar nod) im dîett»
bau bie 9lufnabme oon 16 „Dboreu" (©emiitsfranfen) unb
oon 10 „Dollen" (3rrfittnigen) oorgefebett. 3n bem iülaße,
mie.bag 3nfelfpital oergrößert würbe, tourbe bas Surger»
fpital oon biefen unb andern 5tran!en entlüftet, fo aud)
oon ben lebigen 9Bödjnerinnen, für bie eine ©.rtraftube in
ber ©lenben=.öerberge oorgefebeit mar. 9Iud) für bie 2ßaifen=
finder unb bie 3ud)tl)üusler tourben im Saufe ber 3rd
gefonberte 9lnftalten gebaut; erftere erhielten febou 1782
im bürgerlichen SBaifenbaus ein fdföttes eigenes ôeim. Die
„Dollen" tourben feit 1765 in bie 9Balbau oerforgt.

Dem Serfud), bie gan3e ftäbtifdfe Sfürforge 311 3en=

tralifieren, oerbanft Sern ben fdfönen Sau bes Surger»
fpitals 00m 3abre 1741. Die oorbem beftebenben beiden
Spitäler — man but aitdjjljier nid)t|an ®ranfenbäitfer, fon»
bern an Sfrünberbäufer 31t benfen —, bas „untere Spital"
(3iterft bei ben Stabtmiiblen unten an ber Softgaffe, fpäter
beim itlöfterli uttb 3uletjt im Dominifanerflofter unter»
gebracht), bie ©Ienben=^erberge an ber Srunngaffe unb
bas „obere Spital" ober £eiliggeiftfpital (too beute bie
Seiliggeiftfircbe ftebt) füllten unter ein Dad) gebrad>t toer»
ben, um bie Sertoaltung rationeller 3U geftalten. 9ßabr=
fdfeinlid) bat aud) bas Sebiirfnis nach fd)önen öffentlichen
Sauten, bas 311 jener 3eit burd) bas Seifpiel ber fran»
3Öfifd)en Städte in Sern getoedt uttb mädjtig angefad>t
tourbe, bei ber ©ntftebung bes Saues mitgeroirft. ©s ift
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Gasse), wo heute der

Ostflügel des Bun-
deshauses steht, und
das Burgerspital,
Damals verstand
man aber unter
Spital noch nicht
das, was heute ein

Krankenhaus dar-
stellt: ein Haus zur
Pflege und Heilung
von Kranken; ein

Spital war aller-
dings in erster Li-
nie ein Kranken-
Haus) aber auch
eine Zufluchts- und

Unterkunftsstätte
für allerlei Minder-
wertige und Hilfs-
bedürftige: Obdach-
lose, Gefallene, Er-

werbsnnfähige,
arme Reisende, für
Epileptische, Blinde,
Krüppel, Taube,
Geistes- und Ge-
mütskranke; kurz,
der Spital war ein

Ort, wohin man
möglichst alle das
tägliche Leben be-

hindernden Mit-
menschen unterbrachte. So umfasste denn der neue Bur-
gerspital oder g rohe Spital in seiner ersten Zeit
einmal das iP g e u t l i ch e Spital, d. h. die Anstalt
zur Versorgung und Verpflegung des Alters, der Eebrech-

î)i>s Iîurgevsplt.,1 I» IZ-ni — Zwischen Neu coi-en von IS81, rechts Uns IZurgerspitiit,
(Aus „Das Bürgerhaus in der Schweig", Band XI, II, Teil,!

O.,s »»rg-rsplt.il In IZern. - IZrunnen im Not,

lichtest und Armut, dann die sogenannte E l e n d e n-H e r -

berge, das ist eine Herberge für dürftige Durchreisende:

ferner eine K r a n k e n a b t e i l u n g, in der Nurger und
deren Dienstboten nebst dem Dienstpersonal des Burger-
spitals im Krankheitsfall Aufnahme fanden: weiter die
,,S p i n n st » b e", d. h. eine Besserungsanstalt für leicht-
sinnige oder in polizeiliche Bestrafung gefallene Burger:
und endlich sah das Reglement von 1715 eine mit dem
Spital verbundene Zucht- und W a is e n a n st a l t vor,
deren Insassen ebenfalls auf Kosten der Gesamtanstalt er-
nährt werden sollten.

Die spätere Entwicklung des Kranken- und Fürsorge-
Vereins brachte sukzessive die Entlastung des Spitals von
seinen Nebenaufgaben. Das Reglement von 173V verlangte
bereits den Ausschluß der „Tollen": doch war nach im Neu-
bau die Aufnahme von 16 „Thoren" (Gemütskranken) und
von 1v „Tollen" (Irrsinnigen) vorgesehen. In dem Maße,
wie. das Jnselspital vergrößert wurde, wurde das Burger-
spital von diesen und andern Kranken entlastet, so auch

von den ledigen Wöchnerinnen, für die eine Ertrastube in
der Elenden-Herberge vorgesehen war. Auch für die Waisen-
kinder und die Zuchthäusler wurden im Lause der Zeit
gesonderte Anstalten gebaut: erstere erhielten schon 1782
im bürgerlichen Waisenhaus ein schönes eigenes Heim. Die
„Tollen" wurden seit 1765 in die Waldau versorgt.

Dem Versuch, die ganze städtische Fürsorge zu zeu-
tralisieren, verdankt Bern den schönen Bau des Burger-
spitals vom Jahre 1741. Die vordem bestehenden beiden
Spitäler — man hat auchMer nichtHan Krankenhäuser, son-
dem an Pfründerhäuser zu denken —, das „untere Spital"
(zuerst bei den Stadtmühlen unten an der Postgasse, später
beim Klösterli und zuletzt im Dominikanerkloster unter-
gebracht), die Elenden-Herberge an der Brunngasse und
das „obere Spital" oder Heiliggeistspital (wo heute die
Heiliggeistkirche steht) sollten unter ein Dach gebracht wer-
den, um die Verwaltung rationeller zu gestalten. Wahr-
scheinlich hat auch das Bedürfnis nach schönen öffentlichen
Bauten, das zu jener Zeit durch das Beispiel der fran-
zösischen Städte in Bern geweckt und mächtig angefacht
wurde, bei der Entstehung des Baues mitgewirkt. Es ist
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bie 3eit, öa ©erns 2Rad)t in tfjrer 23lüte fta nb. Sie 23a=

trister liefeen fich berrfdjaftliche Säufer in ber Stabt unb
auf bem Sanbe bauen; einer oon ihnen, ber reiche Schult«
heijj ^icrutt^muS oon (Srlad), erftcüte fid) bamalS gleich giuei
Sd)löffer: bas Sd)loh in Shunftetten unb bas in SinbeR
ban!. gran3öfifd)e 2Irdjiteften tourben berbeigesogen; fie
fafjen fid) fd)öne Aufgaben geftellt. gür bas neue 3nfeI
f p i t a I Rat ber berühmte 2lrd)iteft 2tb e iIIe bie erften
©läne gcjeidfnet.^ (Sine 9?eif)è anberer bebeutenber Stabt«
bauten batiercn aus jener 3ait: bas Kornhaus (1711
bis 1716), bie S e i i i g g e i ft i r dj e (1726—1729), bas
9î a t f) a u s b e s 21 e u h e r en S t a n b e s (1728—1729),
beute 2llptaes SOÎufeiiin. Sern befah bamals aud) eigene tüd)=
tige 2lrd)ite!ten, bie allerbings ihre 2tusbilbung 3umeift
in ©aris erroorben batten. ©leicbseitig mit bett ÎBerfineiftern
2Ibrabam unb 3obann 3afob SÜ113, bie bett Sau ber oben
genannten Sautoerïe leiteten, unb Rülaus Sdjiltfncdjt (bem
(Erbauer ber Seiliggeiftïirdje), rokften in Sern bie 21rdji=
teïten 2IIbert Stürler, 2tbrabam 2BiIb unb 3ol). 3af. 3ett=
nerl Surd) fie befam bas fran3öfifd)e Sarod jene fpe3ififd)
bernifdjc gaffung, bie uns att bett Semer Sauten aus ber
erften Sälfte bes 18. 3ahrbunberts auffällt.

Sic Släne 3um Surgerfpital flammen uoit beut oben
genannten franaöfifdjen 2Irdjiteftcn 2tbeille. fRadjbem bie
Slaijfrage burd) biefen 2Irdjiteften 3uguitftcn bes ©lahes
,,3ioifcben bcn Soren" entfchieben mar, rnurbe bie 2lus=
füb'rung ber ©läne bent SBerïmeifter fRiflaus Schiltfnedjt
unb nad) beffen balb erfolgten Sobc bem SBerfmeifter fittb
übertragen. 3m Sabre 1737 mar ber Sau unter Sad),
int Jaibling 1741 mar er oollenbet. Sie Koftcit bes Saues
beliefen fid) auf 144,913 Saler ober 434,739 alte Serner
grauten, rncldje Summe aus ber Staatstaffe beftritten
tourbe. 3m folgenbcn grühiahr tourbe bas neue Surges
fpital be3ogcn; Spitalprebiger Sart bielt in ber £>aus=

ïapclle ben erften ©ottesbienft. Ser Sau ift eine grob«
3ügige, fdjlojjäbnlidje 2Ittlagè. ©r beftebt aus einem Saupt«
gebättbc, beffen oier Statte um einen recbtedförmigert öof
gelagert finb, unb aus einem IRebenbau, ber, im fRorben
gelegen, einen 3toeiten £>of umfchlieht unb mit beut öaupi«
gebäube burd) SRauern oerbunben ift. Sie £>auptfront gegen
ben beutigeti Subenbergplat) hinaus ift burd) ein fbiittcl«
rifalit mit Sor unb Kuppeltürnichen unb sroei ©drifalitc
gegliebcrt unb 3ät)lt 15 genfter. grüber beftanb bas ©rb«
gefdjof) biefer gront aus einer offenen Salle, bie aber
fpäter 311 UBohnräumcn ausgebaut mürbe. SRit aller 2Iuf«
merïfamïeit finb bie Soffronten gearbeitet. Ser Sof felbft
empfängt burd) einen in feiner fiättgsare pla3iertcn monu«
mentalen Srunneit einen ardfiteftonifd) oornehmen 2lusbrud.
3m Sinterbaus ift bie Sausfapelle untergebracht. Seiner«
fensroert finb bie Sfulpturen bes ©ebäubes unb bie Sdjtnieb«
arbeiten am ©ortal unb Sreppengelänber; es finb Kunft«
leiftungen in ©tttmurf unb 2lusfübrung. Sa bie Sanbftein«
mauern, bie unmittelbar auf beut ©oben auflagern, uom
Salpeter angegriffen mürben, muhten fie überall mit Sari«
ftein unter3ogeit roerben; bies gcfchah 1782. ffileid)jeitig
mürben bie »ermitterteu Sîulpturen am ©ortal oon Silb«
bauet 3. g. g u n erneuert. Sie urfprünglid)e 2Inlage rourbe
burd) biefe unb anbete ©enooationsarbeiten nid)t berührt.
Sas mürbe natürlich anbers roerben, fobalb ber Sau für
eine anbete Sermenbung eingerichtet roerben mühte. ©s

ift immerhin 3U hoffen, bah bie fünftigen Sefitger unb
Sauberren' bie fünftlerifd) roertoollen gaffaben unb Sau«
teile 3U f.d)ühen toiffen roerben.

•
Sas Surgerfpital roar oon 2tnfang an fehr reid) mit

©ütern botiert. SRehmer gibt in feinem Suche folgenbe
ileberfjcbt über ben ©runbbefih ber Korporation:

©s befiht bas Surgerfpital 7 fRuralgiiter, metdje be=

fonbere ©adjtungen bilbctt: 1. Sas Sominiale oor bem
obern Sor — bie Spitalfcheuer genannt, entbaltenb fol«
genbe ©runbftiidc: Sie Scheuermatt (12Vs 3ud)arten), bie

Shurmmatt (87s), bie Srunnmatt (197s)# her 9Rartis«
hubel (5), total 46V« 3u,d)arten. 2. Sas 2Battfborfgut (52).
3. Sas Sßeihenfteingut nebff ber Kreuätnatt (467s). 4.
Sas ©ichigut bei äRünf tagen (141). 5. Sas Säcblengut,
ebenfalls bei SRünfinigen (987s)- 6. Sas fiödjligut (35).
7. Sas ©pgut mit ben bci3U gehörenben 2Balbuttgen (95).
2llle 3ufammen 5147s 3u4)arten.

3u ben fRuralgütern gehören ferner bie 2l!pen« unb
Sergroeiben unb bie ©Salbungen:

1. Ser 3auggfd)roanb unb bie ©ggroeibe im ©ri3 (feit
1772). 2. Unter=Sfd)ingel unb grauenroeibe im Kiental,
famt ben ba3U gefdjlagenen Sdjroanbcnet) nnb Ködjeli (feit
1776). 2ln ©Salbungen: 1. Ser Siglenroalb (1381/2 3ud).).
2. Sie 3ffroplroälber (957s)- 3. Ser Kircblinbacbroalb
(747s)- Sa3U bas Sorfmoos ober fogenanntc Seibenmoos
3roifd)cn ©toristoil unb SReifird).

2luherbem batte bas Spital grobe ©infünfte aus Sehen«
unb 25oben3insgered)tig!eiten, bie mit ber ©eoolutiou aller«
bings oielfad) abgelöft murbert, aber bann in neuer goein
als Söpotbefenguthaben meiterbeftanben.

Sen midjtigften Seil ber ©iufiinfte bes 23urgerfpitals
bitbeten feine 3ebntgered)tig!ecten, bie auch uad) ben fios»
fäufen erhebliche Summen einbrachten. Sie tRaturaljebnten
mürben in 23ern, in 23iirett unb 311 23iglen oerfteigert.

Sas 23urgerfpital befah aud) bas ©ollaturredjt oon
fieben Pfarreien: Stettlen, 23iglen, 23e.d)igeit, Obcrmpl,
23iiren, Segenftorf unb fiühltagen, ©s oerfügte über ben
©rtrag ber 23frunbgüter biefer Pfarreien, fomeit er nicht
bcin Pfarrer 3u!ant. 2fus biefem 23atronatsred)t erroudjfen
bem Spital mit ber 3eit grohe ©infünfte.

Sie Krone aller ©efihungeit bes 23urgerfpitals aber
mar ober ift nod) heute bie St. fPetersinfel auf bettt
23ielerfee, bie nach SRehmers 2Ingabe 104 3ucharten 9îeb=

lanb unb 2Balbungen umfaht, 2Ils föftlidjc ©innahme oon
biefem 33efibtum tarnen alle Serbfte einige SBagenlabungen
SBein ins Spital. Sie jjäffcr mürben in ben bodjgcroölbteu
Kellern oerforgt. Ser SBein bilbete eine millfornmene 3"=
gäbe 311 ben fötahheiten. 5Rid)t nur bie 33frünber unb Koft«
gänger erhielten baoon ihre tägliche portion; eine folrf)c
mürbe aud) ben Kranfen unb fogar bèn Spinnftubeniitfaffen
3ugcbilligt.

2Benn auch heute bie ©innahnten bes 23urgerfpttals
nicht mehr aus 3chnt« unb ©ollaturrecbten 2c. fliehen, fo
bilben bod) biefe ehemaligen 23efihred)te bie 2Bttr3el unb
bie ©runblage ber heutigen Süoblhabenbeit ber 2Inftalt,
Siefe roieberum ift bie ©arantie feiner gliidlrchen mirtfebaft«
liehen 3ufunft unb bietet bie SCRöglichfeit, bcn IReubau
brauhen oor ber Stabt mit einer bes alten ©ebäubes mür«
bigen 2lrd)iteftur ausîuftatten. H. B.

' > ,» f 1W

Otto oon ©re^cr^.
ßuin 60. ©eburtëtag, 6. September 1923.

„So ift cê fdjbn, ben hohen Sag begeh©
ffflenn alle Säume ring? in fjrüd)ten ftehn,
Sie alte ßraft noch immer feitnt unb blüht,
Sa§ reife §erj nod) immer jung erglüht.
fRüchoärtS unb Oor fid) reid) befteüteS Sanb,
Stoftbar gebreitet bis jum §imme(Sranb,
2lm SebenSfchifflein aüe Sßimpel toehn :

«So ift es fd)ön, baS hohe Seft beftehn.
Slitch mir, obgleich &ie Seiet uns entglitt,
üöir bauten mit! SBir jubeln mit!"

gerne greunbe, Dtto unb SRaria SBafer, gaben in bie«

fem ©lücfmunfihtelegramm ber ©runbftimmung 2lnSbrud,
roelche am 1. September bie geftgemeinbe beherrfchte, bie jur
geier beS SubilarS in ber gnnern @nge oerfammelt mar.
SCBoht erinnerte bie jRücffchau über baS bemältigte SlrbeitSge«
biet an ein grofjeS unb reid)lid) ausgefülltes SRah bon tätigen
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die Zeit, da Bems Macht in ihrer Blüte stand. Die Pa-
trizier liehen sich herrschaftliche Häuser in der Stadt und
auf dem Lande bauen,- einer van ihnen, der reiche Schult-
heiß Hiervnyinus vvn Erlach, erstellte sich damals gleich zwei
Schlösser: das Schloh in Thunstetten und das in Kindel-
bank. Französische Architekten wurden herbeigezogen,- sie

sahen sich schöne Aufgaben gestellt. Für das neue Insel-
spital hat der berühmte Architekt Abeille die ersten
Pläne gezeichnet.^ Eine Reihe anderer bedeutender Stadt-
bauten datieren aus jener Zeit: das Kornhaus (1711
bis 1716), die H e i l i g g e i st k i r ch e (1726—1723). das

Rathaus des Aeuheren Standes (1723—1729),
heute Alpines Museum. Bern besah damals auch eigene tüch-
tige Architekten, die allerdings ihre Ausbildung zumeist
in Paris erworben hatten. Gleichzeitig mit den Werkmeistern
Abraham und Johann Jakob Dünz, die den Bau der oben
genannten Bauwerke leiteten, und Niklaus Schiltknecht (dem
Erbauer der Heiliggeistkirche), wirkten in Bern die Archi-
tekten Albert Stllrler, Abraham Wild und Joh. Jak. Jen-
new Durch sie bekam das französische Barock jene spezifisch
bernische Fassung, die unH an den Berner Bauten aus der
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts auffällt.

Die Pläne zum Burgerspital stammen von dem oben
genannten französischen Architekten Abeille. Nachdem die
Platzfrage durch diesen Architekten zugunsten des Platzes
„zwischen den Toren" entschieden war, wurde die Aus-
führung der Pläne dem Werkmeister Niklaus Schiltknecht
und nach dessen bald erfolgten Tode dem Werkmeister Lutz
übertragen. Im Jahre 1737 war der Bau unter Dach,
im Frühling 1741 war er vollendet. Die Kosten des Baues
beliefen sich auf 144,913 Taler oder 434,733 alte Berner
Franken, welche Summe aus der Staatskasse bestritten
wurde. Im folgenden Frühjahr wurde das neue Burger-
spital bezogen: Spitalprediger Bart hielt in der Haus-
kapeile den ersten Gottesdienst. Der Bau ist eine groß-
zügige, schlohähnliche Anlage. Er besteht aus einem Haupt-
gebäude. dessen vier Trakte um einen rechteckförmigen Hof
gelagert sind, und aus einem Nebenbau, der, im Norden
gelegen, einen zweiten Hof umschlicht und mit dem Haupt-
gebäude durch Mauern verbunden ist. Die Hauptfront gegen
den heutigen Bubenbergplatz hinaus ist durch ein Mittel-
risalit mit Tor und Kuppeltürmchen und zwei Eckrisalite
gegliedert und zählt 15 Fenster. Früher bestand das Erd-
geschah dieser Front aus einer offenen Halle, die aber
später zu Wohnräumen ausgebaut wurde. Mit aller Auf-
merksamkeit sind die Hoffronten gearbeitet. Der Hof selbst
empfängt durch einen in seiner Längsare plazierten monu-
mentalen Brunnen einen architektonisch vornehmen Ausdruck.
Im Hinterhaus ist die Hauskapelle untergebracht. Beiner-
kenswert sind die Skulpturen des Gebäudes und die Schmied-
arbeiten am Portal und Treppengeländer,- es sind Kunst-
leistungen in Entwurf und Ausführung. Da die Sandstein-
niauern, die unmittelbar auf dem Boden auflagern, vom
Salpeter angegriffen wurden, muhten sie überall mit Hart-
stein unterzogen werden,- dies geschah 1782. Gleichzeitig
wurden die verwitterten Skulpturen am Portal von Bild-
Hauer I. F. F u nk erneuert. Die ursprüngliche Anlage wurde
durch diese und andere Renovationsarbeiten nicht berührt.
Das würde natürlich anders werden, sobald der Bau für
eine andere Verwendung eingerichtet werden mühte. Es
ist immerhin zu hoffen, dah die künftigen Besitzer und
Bauherren die künstlerisch wertvollen Fassaden und Bau-
teile zu schützen wissen werden.

»

Das Vurgerspital war von Anfang an sehr reich mit
Gütern dotiert. Mehmer gibt in seinem Buche folgende
Uebersicht über den Grundbesitz der Korporation:

Es besitzt das Burgerspital 7 Ruralgüter, welche be-

sondere Pachtungen bilden: 1. Das Dominiale vor den,
obern Tor — die Spitalscheuer genannt, enthaltend fol-
gende Grundstücke: Die Scheuermatt (12°/s Jucharten). die

Thurmmatt (8V«), die Brunnmatt (19°/«). der Martis-
hubel (5), total 46V« Jucharten. 2. Das Wankdorfgut (52).
3. Das Weihensteingut nebst der Kreuzmatt (46Vs). 4.
Das Eichigut bei Münsingen (141). 5. Das Bächlengut,
ebenfalls bei Münsingen (93Vs). 6. Das Löchligut (35).
7. Das Eygut mit den dazu gehörenden Waldungen (95).
Alle zusammen 514V» Jricharten.

Zu den Ruralgütern gehören ferner die Alpen- und
Bergweiden und die Waldungen:

1. Der Zauggschwand und die Eggweide im Eriz (seit
1772). 2. Unter-Tschingel und Frauenweide im Kiental,
samt den dazu geschlagenen Schwandeney und Köcheli (seit
1776). An Waldungen: 1. Der Biglenwald (138>/s Juch.).
2. Die Jffwylwälder (95Vs)- 3- Der Kirchlindachwald
(74Vs)- Dazu das Torfmoos oder sogenannte Heidenmoos
zwischen Moriswil und Meikirch.

Auherdem hatte das Spital grohe Einkünfte aus Lehen-
und Bodenzinsgerechtigkeiten, die mit der Revolution aller-
dings vielfach abgelöst wurden, aber dann in neuer Form
als Hypothekenguthaben weiterbestanden.

Den wichtigsten Teil der Einkünfte des Burgerspitals
bildeten seine Zehntgerechtigkeiten, die auch nach den Los-
käufen erhebliche Summen einbrachte». Die Naturalzehnten
wurden in Bern, in Büren und zu Biglen versteigert.

Das Burgerspital besah auch das Collaturrecht von
sieben Pfarreien: Stettlen, Biglen. Vechigen, Oberwyl,
Büren, Iegenstorf und Lühlingen. Es verfügte über den

Ertrag der Pfrundgüter dieser Pfarreien, soweit er nicht
dem Pfarrer zukam. Aus diesem Patronatsrecht erwuchsen
dem Spital init der Zeit grohe Einkünfte.

Die Krone aller Besitzungen des Burgerspitals aber
war oder ist noch heute die St. Peters in sel auf dem
Bielersee, die nach Mehmers Angabe 164 Jucharten Neb-
land und Waldungen umsaht. Als köstliche Einnahme von
diesem Besitztum kamen alle Herbste einige Wagenladungen
Wein ins Spital. Die Fässer wurden in den hochgewölbten
Kellern versorgt. Der Wein bildete eine willkommene Zu-
gäbe zu den Mahlzeiten. Nicht nur die Pfründer und Kost-
gänger erhielten davon ihre tägliche Portion: eine solche

wurde auch den Kranken und sogar den Spinnstubeninsassen
zugebilligt.

Wenn auch heute die Einnahmen des Burgerspitals
nicht mehr aus Zehnt- und Collaturrechten u. fliehen, so

bilden doch diese ehemaligen Besitzrechte die Wurzel und
die Grundlage der heutigen Wohlhabenheit der Anstalt.
Diese wiederum ist die Garantie seiner glücklichen wirtschaft-
lichen Zukunft und bietet die Möglichkeit, den Neubau
drauhen vor der Stadt mit einer des alten Gebäudes wür-
digen Architektur auszustatten. 11. k-

«»» ' ' N»« >. >> < 1««»

Otto von Greyerz.
Zum 60. Geburtstag, 6. September 1923.

„Sv ist es schön, den hohen Tag begehn,
Wenn alle Bäume rings in Früchten stehn,
Die alte Krast noch immer keimt und blüht,
Das reife Herz noch immer jung erglüht.
Rückwärts und vvr sich reich bestelltes Land,
Kostbar gebreitet bis zum Himmelsrand,
Am Lebensschifflein alle Wimpel wehn:

'So ist es schön, das hohe Fest bestehn.
Auch wir, obgleich die Feier uns entglitt,
Wir danken mit! Wir jubeln mit!"

Ferne Freunde, Otto und Maria Wafer, gaben in die-

sein Glückwunschtelegramm der Grundstimmung Ausdruck,
welche am 1. September die Festgemeinde beherrschte, die zur
Feier des Jubilars in der Innern Enge versammelt war.
Wvhl erinnerte die Rückschau über das bewältigte Arbeitsge-
biet an ein großes und reichlich ausgefülltes Maß vvn tätigen
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